
 
 

Es ist Zeit … 

Gemeinsamer Aufruf des Katholischen Forums und der Consulta delle 
aggregazioni laicali an die Parteien und Kandidat*innen im Hinblick auf 
die Landtagswahlen 2023 

In diesen Wochen werden sich die Kandidatenlisten der verschiedenen Parteien füllen, 
der Wahlkampf wird uns in den nächsten Monaten begleiten. Das Katholische Forum 
und die Consulta delle aggregazioni laicali rufen die Kandidat*innen und die 
wahlwerbenden Parteien dazu auf, sich den wichƟgen Fragen der Zeit zu stellen, die 
poliƟsche Auseinandersetzung an wichƟgen gesellschaŌspoliƟschen Themen entlang 
zu führen und gegenseiƟgen Respekt an den Tag zu legen. Wir laden die 
Kandidat*innen und die Parteien ein, sich im Wahlkampf in der Formulierung ihrer 
Wahlprogramme und ihrer poliƟschen Ziele verƟeŌ mit den folgenden Themen zu 
befassen. Die Herausforderungen, vor denen auch die GesellschaŌ in SüdƟrol steht, 
sind zu groß, als dass es mit oberflächlichem Geplänkel und üblichem Parteiengezänk 
getan ist. „Es ist Zeit, dass es Zeit wird. Es ist Zeit.“ (Paul Celan) 

GesellschaŌlicher Zusammenhalt 

Nicht erst in der Pandemie hat sich gezeigt, dass der gesellschaŌliche Zusammenhalt 
keine Selbstverständlichkeit ist. Soziale Ungleichheit, die Erfahrung einer wachsenden 
Gruppe in der GesellschaŌ, dass die zum Ausdruck gebrachten Nöte und 
Schwierigkeiten keine adäquaten poliƟschen Antworten zur Folge haben und 
zunehmend mangelndes Vertrauen in demokraƟsche Verfahren zur Gestaltung des 
gesellschaŌlichen Miteinanders sind Faktoren, die den gesellschaŌlichen 
Grundkonsens in Frage stellen und gefährden. Die BereitschaŌ, die Nöte der 
Benachteiligten, die Sorgen der wirtschaŌlich Abgehängten und der sozial an den Rand 
gedrängten ernst zu nehmen, ist Grundvoraussetzung für die Sicherung des sozialen 
Netzes. Unverzichtbar für ein tragfähiges soziales Netz ist auch die in SüdƟrol stark 
verankerte ehrenamtliche TäƟgkeit. Sie bildet eine gute Möglichkeit für das Einüben 
solidarischen Handelns und macht den Wert gesellschaŌlichen Zusammenhalts direkt 
erfahrbar.   



Naturkrise 

Die alarmierenden wissenschaŌlichen Befunde zur Erhitzung der Erde und deren 
klimaƟschen Folgen, zur Abnahme der Biodiversität oder zum Ressourcenverbrauch 
machen eines deutlich: Ein „Weiter so“ kann es auch in SüdƟrol nicht geben. Bereits 
vor mehr als fünfzig Jahren hat der Club of Rome auf die Grenzen des Wachstums 
hingewiesen. Die heute mehr denn je notwendige Diskussion über die SinnhaŌigkeit 
weiteren WirtschaŌswachstums, über mögliche AlternaƟven oder die Notwendigkeit 
einer Abkehr davon ist eine eminent poliƟsche Diskussion. Von der PoliƟk, von den 
poliƟschen Parteien und ihren Vertretern werden ernsthaŌe Anstrengungen erwartet, 
die Wachstumsfrage und die Frage nach den notwendigen Begrenzungen, ob im 
Tourismus, im Energiebereich, in der LandwirtschaŌ oder im Handel und Verkehr in 
der poliƟschen Diskussion zu verƟefen und einen gesellschaŌlichen Konsens für 
mögliche Lösungen zu suchen. 

Die Sprache in der PoliƟk 

Die öffentliche und veröffentlichte Sprache – vielfach verstärkt durch die „neuen“ und 
die  „tradiƟonellen“ Medien - ist ein schonungsloser Indikator für das in der 
GesellschaŌ vorhandene Maß an Wertschätzung und Respekt. Das gilt in besonderem 
Maße auch für die im poliƟschen Diskurs verwendete Sprache. Wir tun also gut daran, 
in den kommenden Monaten genau hinzuhören auf die Sprache der wahlwerbenden 
Parteien und Kandidaten. Wir können darauf achten, ob bei aller poliƟschen 
GegnerschaŌ gegenseiƟger Respekt und vielleicht sogar gegenseiƟge Wertschätzung 
durchklingt. Wir können die Reden und die Sprache der PoliƟker und jener, die es 
werden wollen, darauĬin prüfen, ob die Nöte der Zeit wahrgenommen werden und ob 
den wichƟgen Fragen dazu nicht ausgewichen wird. Die poliƟsche Sprache ist ein 
mächƟges Werkzeug, das in die GesellschaŌ hinein wirkt. Dieses Werkzeug kann 
spalten oder aber zu einer EntgiŌung der sprachlichen Verrohung im gesellschaŌlichen 
Diskurs beitragen, am Netz des sozialen Zusammenhalts weiterknüpfen und einer 
konvivialen GemeinschaŌ den Weg bereiten. Auch darauf können wir achten. 

GasƞreundschaŌ 

Die Jahrzehnte der Autonomie und der damit verbundenen Gestaltungsmöglichkeiten 
haben in unserem Land eine Entschärfung bestehender Konflikte und sichtbaren 
Wohlstand hervorgebracht. Neue Herausforderungen verlangen aber nach einem 
Weiterdenken des Erreichten. Die ökonomische Durchdringung aller Lebensbereiche, 
das durchgängig herrschende Kosten-Nutzen-Prinzip führt zu einer Erosion kulturellen 
und sozialen Reichtums in der GesellschaŌ. Die Aushöhlung des Sonntagsschutzes, die 
Zunahme prekärer Arbeitsverhältnisse sind nur zwei besonders sprechende Beispiele 



dafür. Das Prinzip und die Haltung der GasƞreundschaŌ hält dem entgegen. 
GasƞreundschaŌ gegenüber dem Fremden, dem Anderen, dem Andersdenkenden, 
den Kindern und Jugendlichen, den sozial Schwachen, den Alten und Kranken, ebenso 
auch GasƞreundschaŌ gegenüber anderen Kulturen, anderen Religionen oder 
gegenüber der Natur hält eine GesellschaŌ im Innersten zusammen. Sie kann nicht 
verordnet und nicht „hergestellt“ werden. Aber sie kann durch poliƟsche 
Entscheidungen und entsprechende Rahmenbedingungen ermuƟgt und ermöglicht 
werden. Vielleicht werden wir uns dabei auch wieder bewusst, dass wir selbst auch 
nur Gast auf Erden sind. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 
È tempo... 

Appello congiunto della Consulta delle aggregazioni laicali e del 
Katholisches Forum ai parƟƟ e ai candidaƟ in vista delle elezioni 
provinciali del 2023 

In queste seƫmane le liste dei candidaƟ dei diversi parƟƟ si riempiranno, la campagna 
eleƩorale ci accompagnerà nei prossimi mesi. La Consulta delle aggregazioni laicali e il 
Katholisches Forum chiedono ai candidaƟ e ai parƟƟ in corsa per le elezioni di 
affrontare le quesƟoni essenziali del momento, di condurre il dibaƫto poliƟco sui temi 
socio-poliƟci aƩuali e importanƟ e di mostrare rispeƩo reciproco. InviƟamo i candidaƟ 
e i parƟƟ ad approfondire i seguenƟ temi durante la campagna eleƩorale nella 
formulazione dei loro programmi eleƩorali e dei loro obieƫvi poliƟci. Le sfide che 
anche la società altoatesina deve affrontare sono troppo grandi per essere affrontate 
con baƩute superficiali e i soliƟ baƫbecchi tra parƟƟ. " È tempo che sia tempo. È 
tempo." (Paul Celan) 

Coesione sociale 

Non è stato solo durante la pandemia che è emerso che la coesione sociale non può 
essere data per scontata. La disuguaglianza sociale, l'esperienza di un gruppo 
crescente di persone nella società, che i disagi e le difficoltà espresse non si traducono 
in risposte poliƟche adeguate e una crescente mancanza di fiducia nelle procedure 
democraƟche per dare forma alla convivenza sociale sono faƩori che meƩono in 
discussione e in pericolo il consenso sociale di base. La volontà di prendere sul serio i 
bisogni e i problemi degli svantaggiaƟ, le preoccupazioni delle persone 
economicamente e socialmente emarginate è un prerequisito fondamentale per 
garanƟre la rete di sicurezza sociale. In questo contesto, il volontariato, fortemente 
radicato in Alto Adige, ci sembra indispensabile per una rete sociale sostenibile. È una 
buona occasione per praƟcare la solidarietà e sperimentare direƩamente il valore della 
coesione sociale. 

Crisi della natura 

Le allarmanƟ evidenze scienƟfiche sul riscaldamento della Terra e sulle sue 
conseguenze climaƟche, sul declino della biodiversità o sul consumo delle risorse 
rendono evidente una cosa: anche in Alto Adige non si può fare "business as usual". 
Più di cinquant'anni fa, il Club di Roma ha evidenziato i limiƟ dello sviluppo. La 

Consulta delle Aggregazioni Laicali 



discussione, oggi più che mai necessaria, sul senso di un'ulteriore crescita economica, 
sulle possibili alternaƟve o sulla necessità di una conversione ecologica è una 
quesƟone eminentemente poliƟca,  Ci si aspeƩa un serio impegno da parte della 
poliƟca, dei parƟƟ poliƟci e dei loro rappresentanƟ, nell'approfondire la quesƟone 
della crescita e delle limitazioni necessarie, che si traƫ del turismo, del seƩore 
energeƟco, dell'agricoltura o del commercio e dei trasporƟ, e nel cercare un consenso 
sociale per le possibili soluzioni. 

Il linguaggio in poliƟca 

Il linguaggio pubblico e pubblicato – fortemente amplificato dai "nuovi" e dai 
"tradizionali" media - è un indicatore inarrestabile del livello di sƟma e rispeƩo 
esistente nella società. Questo vale in modo parƟcolare per il linguaggio usato nel 
discorso poliƟco. Per questo moƟvo, nei prossimi mesi faremo bene ad ascoltare con 
aƩenzione il linguaggio usato dai parƟƟ e dai candidaƟ in campagna eleƩorale. 
Possiamo prestare aƩenzione se, nonostante l'antagonismo poliƟco, emerge il rispeƩo 
reciproco e – perché no - forse anche l'apprezzamento reciproco. Possiamo esaminare 
i discorsi e il linguaggio dei poliƟci e di coloro che vogliono diventare poliƟci per vedere 
se le esigenze del momento vengono percepite o se le domande importanƟ al riguardo 
vengono aggirate. Il linguaggio poliƟco è uno strumento potente che ha un impaƩo 
sulla società. Questo strumento può dividere o contribuire a disintossicare il discorso 
sociale dalla brutalizzazione linguisƟca, a creare una rete di coesione sociale e aprire la 
strada a una comunità conviviale. Anche a questo possiamo prestare aƩenzione. 

Ospitalità 

I decenni di autonomia e le relaƟve opportunità di plasmare la vita del nostro Paese 
hanno portato a un disinnesco dei confliƫ esistenƟ e a una visibile prosperità. Nuove 
sfide, tuƩavia, ci impongono di rifleƩere ulteriormente sui risultaƟ raggiunƟ. La 
penetrazione economica in tuƫ gli ambiƟ della vita, il principio cosƟ-benefici che 
prevale in tuƫ i seƩori, porta a un'erosione della ricchezza culturale e sociale della 
società. L'erosione delle tutele domenicali, l'aumento delle condizioni di lavoro 
precarie ne sono solo due esempi parƟcolarmente eloquenƟ. Il principio e 
l'aƩeggiamento dell'ospitalità contrastano questo fenomeno. L'ospitalità verso gli 
stranieri, gli altri, coloro che la pensano diversamente, i bambini e i giovani, i 
socialmente deboli, gli anziani e i malaƟ, così come l'ospitalità verso altre culture, altre 
religioni o la natura, è ciò che Ɵene insieme una società nel suo nucleo. Non può 
essere decretata o "fabbricata". Ma può essere incoraggiata e resa possibile da 
decisioni poliƟche e condizioni quadro adeguate. Forse torneremo anche a renderci 
conto che noi stessi siamo solo ospiƟ sulla terra. 


